
tqis .Ziro:

cnnleiLuneen übsr urtcrrichts ui 6sgd
■ÖGRCJFSBSRATtine ÜRD 376LL6DVCRffi ITTLU 06 '
MSRAUSGSOeBSD DURCH D6R AUSSCHUSS FÜR

—- voLKsvoRLesuDeen frahrpürt  A .m . vom >- „
Ortsausschuss für Knegsbeschädigten »Fürsorge Wiesbaden,
Ämtl.Fürsorgesteile für Kriegsbeschädigte u. deren Familien.

Ar . 34. 1. November 1918.
KyroniK.

Die Ereignis ? Haben im Oktober einen immer rascheren
V-r ' vuf genommen, nachdem durch den Abfall Bulgariens

»-

«Mb dem Zusammenbruch der ivdöstl chen Front di - Aus-
achten der Mitrelmächie, den Kr eg zu einem günstigen Ab-
^lutz zu bringen, geschwunden waren. A.ui dem Balkan-
^ " ssschauolatz  konnten die deutlchu Truppen aas

“ US hr* bulgarischen Font  grrrt 'et werden. Auch
Pi « me 're .cher konnten im ganzen ihren Rückzua geordnet
»>r -Werk setzen der dem Feinde die eroberten Gebiete in
Albanien und Serbien wieder srei-äßt Im Orient  hat die
Gnt' nte den Sieg ober die Türken in Palästma voll aus-

u«d ^ Damaskus und Alepoo vorgedrUrgen.
Die AZ- st front  hat dem «ngedeueren Ansturm der Eniente
»ardgehalten , wenn auch Luichdrübe in der Gegend von
&ambrat  und ,n Flandern zu einer Rückverlezunz der
«inien zwang Dadurch wurded e r« gische.Küste mit Ollende
und Zeeb-ügge. ferner Brügze. Courtra, , Lille und Toaai
freigegeben. Ein Durchbruch, der zu einer Katastrophe der
deutschen Heere hüt e führen können, ist glücklich abqew hrt
«,,6 ? ^ * Oesterreicher  konnten zunächst eine
grolle Offenfioe der Italiener vereiteln, haben ober nunmehr
tn Auswirkung ihr r Palrt k des Fr edens um scheu Preis
begonnen, die besetzten Gebiete zu räumen

ständigen reindeutschenStaat zu bilden, von dem zu er¬
wägen ist, daß er Anschluß an das Deutsche Reich suchen

Die Waffenstillstands-und Friedensverhandlungen zwischen
der deutschen Reaierung und dem amerikanischen Prüslden-

w V"a°i WAn,genommen.  Zn seinen
Noten hat d-r Präsident ein entschechendes Gewicht daraus
gelegt daß der Cvarakter des Deutschen Reiches als « olkr-
staai fichergestellt wer»e. Di- deu.sch- Regierung hat sich
rhrerseusb.r' .t erk.ä' t. die von Wilson in 14 Punkt'»
oufgetlelltenB dnrgungeu eines Berständiaungstriedens on-
zunevme,,. B-stM.si->daber die Waffenstillstandsbedingunaeu
der Ententen<ch nicht bekannt gegeben worden. "

Kugideo

Die Umwälzung , die sich in Deutschland  durch
den Uebergang des Obrigkeitsstaates zum Volksstaate voll-
j °8' N da, hat injwi chen weitere F°rischr„ ie gemacht
Aeue Parlamentarier sin, ins Kabinett berasen. ,o der
Uverale Reichsiarsabgeordnete Hauß -rann als Vertrau'ns-
mann des Reichskanzlers, der Zentrumsabgeordnete G,>z.
Verls, der al « Unlerst atssekreiär des Reichsarbeilsamtes
?nb  ! OJlalbemotratif te «eichiagsabzeordnet ! Schmidt,
« als llnteiftaotssekietär ins Ktiegsernährungsaml eialritt.

Ludendorff,  der nicht nur als G-nerak.
?"5gewirkt .' so-der» auch ouk die Politik
SrifSj " u?b ouf »>° politische Führung desKL'LL 6«.. i«„„„

Co« Viktor von Scheffel.

k i ® a0tfn  fc *mon «n -rsalls mit einer
Umbildung der Regierungen zu Volksregi-runoe. begenmn:
vor allem ist in Elsaß Lothringen eine Bo'ksieg'eruna ein
«es ht worden mit dem Bürz rme.ster von Str >Vurr
Schwand» als S a tha ter und demZ -ntrumsabg.ochnelenHauß als Slaatssekrelär , " "

. „ ^ ie Oesterreichisch - Ungarische Monarchie
" ' siv°kU '*1 in  vollständiger Auflösung. Tie von T 'chech-n
«nd Sudslawen bewohnten Gebi' ie haben sich im Anschluß
an die Entente als selbständiger Staat konstituiert, und
Ungarn , das von der Los öiung der Kroaten und Ruminier
tu, ungarischen G biete bedroht ist, ist aus dem bisherigen
«e,band der Dovpelmanarchie aus , beten. Eine , feste
ungarische Regierung hn sich noch a cht di den können.
Graf Ar dravy. der noch als Vertreier der auswärtige, ÄN'
gelegenh. ,„ n des bisher,gn Oesterreich-Ungwu sungnrt. Hot
°n Wilwn e.ne Rote g-rrchtet. in der er einen Sander,
srbden anbielet. O.st>rrerch Ungarn hat damit bedingungs¬
los vor dem Fe nde kapitulier,. D ê teut chen t» O-n-r.
rnch die aut die,c verhängnisoalle Eniwicklung lernen Ern.
Aull haben, sind nunmehr »h .ers.its im Begriff, einen selb-

(Schluß.)
i MSHl ch ward's lebhaft und kriegslärmend am
Rhun. die Volksgemewden beschloffen auf ihren
Malstälten. sich den Hunnen zuzugesellen und mit
ihnen den großen Vernichtungszug ins Herz von
Gallien zu tun : im Schwarzwald klang die Axt.
und viele Flöße kamen rheinab geschwommen.
Kahn und Brückenholz zum Rheinübergang zu be¬
schaffen: wer rin rostig Schwert Halle, schliff es
bla-ck. wer eine Neige Weins im Keller barg, trank
sie aus — die mongolische Gotiesgeihrl wirk.e wie
Magnet und zog das germanische Eisen an.

! Einstmols kam ein Schwarm deS jungen, reisig
streitbaren Volkes zu Hagideos Klause, ihn zwangs¬
weise mitzunehmen zur Heerfahrt, und sie sprachen:
.Heraus , du Höhl-nstger. Bergspaltm-'st-r. Zeitoer--
träumcr ! heraus und mit uns ! der Etzel soll leben,
der große Held! Kannst drüben im Galliertâ.d
auch To'e begraben, chafür soll dir gesorgt werden.'
Er aber sprach wi-der: . Nein,- Und w>e sie einen
Grund wissen wollten, sprach er : . Ich bin ein
f eur Jathung und eurer Cent am Rhein nicht
pftlchtig, und wenn sch nein gesagt, so weiß ich
niemand im H mmel und ouf Erden, der mich
zwingen soll, einen Grund dafür anzû eben!»

Da schalten sie ihn ein unmännlich Her,, emen
Abt.ünngen . der wie einst Serapion der Alamann.
von fremder Priester Witz be ört. Vaterland. H-er-
Pflicht und dea ^ eignen Namen oergiffea.

Hugid-o aber fuhr unter sie. wie ein Bär^ nter
dn Rüden, uns scheuche die Scheller m t blutigen
Köpfm zur Klaus- h naus ; und wie sie in ganzer
Schar onstarmten, trat er an da« Klausenfenster,

schwang sich über die Zugbrücke zum Fels mit dem
Steinbild, zog die Tannenstümme an sich und stand
nun jenseits des unnahbaren Abgrundes wie ein
Gewaltiger. Da. belagerten sie ihn zwei Tage, er
aber verteidigte sich kügnl-ch. und manch ein F,ls-
slück flog wohl geschlendert von seiner Hand in den
tobenden Schwarm, so daß sie letztlich sprachen:
Das ist ein sonderbarer Heiliger — wirft mit
Sleinm , die sonst kaum ihrer Drei erschwingen
möchten, stall mit Gründen um sich— lassen wir
ihn auf seinem Klotz!

Bald schallie in der Rheinebene Hornruf und
der osteK.iegsgesang vom Herzog Krokus; sie zogm
au die He-ifah' t. die einen zu Roß. die anderen
auf wohlgeschirrren Ochsenwagen, wieder andere in
schmalen Nachen, ein wenig bekleideter, aber mit
Schwelt, Axt und Schild ke-raffaeter wilder Kcieger-
schwann — alle landab zum großen hunnische»
Rhunübergang.

|]
3cfet war's lange stiller und einsamer um de»

von J 'iein. als je. und Hugideo saß wieder
wie sonst auf seinem Felserooisprung. :

Die Welt war ein klirrendes, schwirrendes Kriegs-
lager geworden, dessen Lärm den Kai'ern zu Ravenna
und Byzanz mgnch schlaflose Nacht bereitete, —
die Wo en der großen Bölkeisündflut schlugen über
dem armen Gallien zusammen — er hörte nichtsdavon.

An einem neblig' » Herbstabend stand se'n Freund
der Salmeofischer. wieder vor ihm; er trug eine
Hand weniger, als da er ausgezogen, und sonst
noch etliche namhafte Spu -en von Zerhockung und
Zersäblung. aber einen Gürtel um den Leib, schwer
von römischen Goldmünzen, und ein vornehm aold-
gnffig Schwert an der S -ite.

B-r der Seele meiner Mutter, da« waH
Aergste, seit die Welt steht und biL sie wieder unler-
gehll' sprach er . . . und erzählte ihm die Völker,
sctlacht auf den catalaunischen Feldern, wo di,
Alamannen auf Altilas rechtemF 'Üg-l mit Fra . ken
und Gepiden wider des Aeffus Lrgwnen gesochlen.
.Waffen und Weh!" fahr er fort. . W. ffen und
W hl König Etzel« Kapp ,st zerschnitten, s tu Man-
tel abg sägt, ttpse,e Besten find tot. was übrig
o ieb Hai kehrt gemacht, in wenig Tagen kommt
das Heerg-folg heim steht un,rrweg« noch
eil ch' s zu verwüsten, sonst wären sie schon dawie tch.« , 1 1 '
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Hugideo aber ging wieder hinüber auf feine
FeUplatte , und wie er jetzt nach seinem teuer«
S 'einbild schaute, war der Marmor rostfleckig und
eisensaibig überlaufen von dem au « den Steinritzen
trä .senden Kalkgewäffer. Darum nahm er's heraus
und stellte es auf die Mauer der Felsierrasse und
reinigte es sorgsam — und wie er davor fland
uid seinen Bl 'ck duauf Hafen ließ, als wollte er
flch ganz versenken in die Pracht der Züge, da
ward ihm plötzlich, als ob dies Hrupt voll stiller
Maj stät auch zu ihm h »überblickte mit beseelten
Augen, ein seliger Schauer zog durch des einsamen
ManmS Herz, und er drück-e einen Kuß auf d e
steinerne Stirn . Da wich die Büste von dem
Mau -rrand und stürzte binab. schl g an die Fels'
kanten aui , ohne zu zersch-llen. zischte in die Rhein-
flut und versank.

Lange blickte ihr Hugideo nach, bis dal« die
letzten Wuss rringe auf dem Spiegel der Wellen
zerronnen waisen, dann lächelte , er vor stch hin,
ging in seine Klau 'e hinüber, griff Schaufel und
Hrckn und grub ein Grab am Abhang seines
Berges — seitwärts von der Rheingestrandeten
gemeinsamen Ruhestatt.

Wie er aber nach vollendeter Arbeit wieder zur
Klause heimgekeht. kam piötzlich ein Gedanke über
ihn. als habe er etwas zu tun vergessen — . noch
etwas, ' iprach er. . noch ktwasl . . . Wir steht
geschrieben in dem Liederbuch, dessen Sprache ste
mich einst gelehrt ?'
„Te spectem, suprema mihi cum venerU hora,
te teneam morieas deficiente manu . • "
(3u dir roenb ich den Buck, wenn ich im Tode erblasse,
Halten will ich dann noch mit der sterbenden Hand .)

Und er stieg abermals hinab und grub ein
zweit 8 Grab neb-n das erste. Und seine Arbeit
dauerte bi« tief in die Ratzt hinein.

Wie er müde und spät seinm Berg hinoufstieg,
stand rin geller Fuerichen  am südlichen Himmel,
und die Röte nahm nicht ab, die ganze Nacht h n-
durch. Hugideo aber schriit unruh 'g auf sehen,
FelS auf und nieder, als stzeuhtea ihn alte Erinne¬
rungen. er spähte und spähte durch den Schimmer
der Nacht und sprach habge . abgerissene Worte
vor sich hm. und sein Herz klopste beim seinen
Feuergefunk.

Es waren die Flammen von Augusta Raura-
corum. der reicher, hochberühmten Römerkolonie,
die Munalius Plancus ernst als Vormauer gegen
die Alamannen unweit Baiel am Rgemesufer ge¬
gründet. piätztig in Temp ln. Wasserleitungen und
Theatern , aber dem beulehungrigen Grenznachbar
wie ein lockend' s Schaugericht vor Augen gestellt
und j tzo dem U itergang verfallen.

Der hochaufstzlagende Jene schein zeigte, daß
die von den catalauniichen Feldern heimkehrenden
Alamannenscharen ihren Rückweg dort vorüber ge¬
nommen.

Früh morgens kam Nebi, der Fischer. »Habt
Ihr gesehen? ' sprach er. »Wieder ein Städtlein
weniger und ein Trümmrrhaufn m hr ! Au,st.
was taugst ? . . ." er blres über die hohle Hand
weg . . . »Waffen und Wehl Waffen und Wehl
Nehmt eure Schaufel und kommt, es gibt Arbeit ! '

In der Bucht des Rheines auf dem weihen
schimmernden Ufersande lag angeländet einer Jang,
srau Leiche, die weiß- römiste Tunika waffe>schwer
»m di- schlau en Gl -eder geschmiegt, das H -ar in
Flechten über den stolzen Rrcken wallend, die Stirn
von goldenem Rrff umsaht . Unter der linken Brust
«affte ein leiser Rist im Gewand, wie vom Stich
einer schneidigen Waffe.

.Merkwürdig ' sprach Nebi. der Fischer, »wie
die blaffe Maid dem Marmorb lde gleicht, da« Ihr
auf dem Berg droben aufgetellt.

»Ja wohl . . . merkwürdigI' sprach Hugideo.
Lang und starr stand er vor der Leiche.
„Te spectem , suprema mihi cum venerit hora,
te teneam moriens deficiente manu .“

. . . . Er hob sie empor und trug sie mit
starkem Arm den Berg h nauf.

»Was habt Ihr gesagt, Hugideo? H rlt an . Hu¬
gideo! Wohin, Hugiseo ? ' ries Nebi, der Fischer,

»Dieund lieh erstaunt seine Schaufel fallen.
Gräber stehen ja dort zur Rechten. '

.Begrabe sie heut Nacht !' sprach Hugideo.
Und er trug sie hinauf in seine Klause und

setzte st- sorgsam auf die steingehauene Bank der
Zelle vnd letzte sich ihr gegenüber und hielt schwei¬
gend Totenwacht. und floitzt vom Efeu, das den
Fels uwrankte . zwei Kränze, und schmückte das
Haupt der Leiche und sein eigenes damit , und füllte
stch einen Becher Weines und nickte ihr zu. da er
ihn leerte, und wich nicht mehr von ihr.

Um Mitternacht aber trug er sie hinab , wo die
zwei- Gräber , von seiner Hand aufgeworfen, zum
Empfang gerüstet standen, und senkie sie ein und
warf drei Schollen alamannischer Erde als letzten
Gruß auf dir tote Römerin, und begrub ste in ein¬
samer Stille der Mondnacht und wälzte einen
Stein auf das Grab . Dann ging er zu der Fischers
Hütte und rief hinein: , 's ist besorgt, alter Schaufel-
bruder. und der Ruheplatz neben ihr ist für mich,
merk dir 'L l'

Des folgenden Tages trug der Rhein manchen
ans Ufer, an dessen Leichnam der Mauerkampf und
Fall und Mordbrand von Augusta Rauracorum
mit blwigen Zügen geschrieben stand.

»Auch du, Irwins Messianus, alter Baumeister,
Freund und Ledrer!' lp ach Hug'deo. da sie einen
ehrwürd gen. wundenbedeckren Graukopf aus den
Fluren zogen.

Aber bei einem Anblick schütterte er zusammen:
ein trotz'g keckes. ox' hiebdurchflrchteSMännerhaupt
tauchte auf ; ungerührt zog Ne.br. der Fischer, mit
langem Sch ffshaken den Toten ans Land . Rüstung
und Schmuck zeigten die Leiche eineS Cent»' io der
zweiundzwan zigsten Legion, der primigenia piafide-
lis, noch hing im Gür el fern zweischneidiger Dolch

Da flog ein höhnisch Lächeln über Hugideos
Antlitz, er löste die leichgescha ückie Waffe vom Gürtel
des Toten und beschaute sie lange — ein großer
Onyx prangte im Griff, „ fortes adjuvat ipsa Venus
stand um das seingeschnitteneBildwerk geschrieben.

Hugideo st-ck'e den Dolch zu sich und sprach
grimmig zum Fischer: »Alle hier ! d ' ' ttur diesen
acht !'

Und sie schleiften den Erschlagenen an seinem
dunkeln,- stellenweise brandvers. nkten Lockenhaar in
den Nachen, verdeckten ihn mit übergeworfenen
Netzen, fuhren ihn weit von dannen aus der Bucht
in den reihenden T ' lweg des Raeinrs und warfen
ihn ohne Segen uno Fahrwohl wieder in die Fluten,
auf daß er landab schwimme, weit, weit aus ihrem
Revier.

»Es ist gut !' sprach Hugideo. Dann fuhren
sie heim. »Schau morgen früh ein wenig bei mir
nach,' rief er zum Abschied dem Fischer zu.

Wie Nebi, der Snlmrnfischer, des nächsten
Morgens zu Hugideos Klause kam, saß der aufrecht
auf der Steinbank und hatte sich den Dolch des
Cwturio durchs H-rz gerannt , daß er bls zum
Griffe im Körp:r haftete ; ein stolzes Lächeln schwebte
um seine L'ppen.

Da begrub ihn der Fischer an der Seite der
Jungfrau , die der Rhein gebracht.

Die Tote hieß Benigna Serena und war die
Tochter des Astnius Abuvdantius . eines reichen
vornehmen Mannes und kaiserlichen Steuereinnehmers
zu Augusta Rauracorum . Sie hatte den priester-
tich' N Schleier genommen und der Göttin Tyb ' le
geheimnisvoll Bild im Tempel unten am Rhnne
gehütet ; aber erst se't Frist eines Jahres . Früher
war fi - e«n h her Wclt ' ind. die schönste im Reigen
d r Jungfrauen , von vielen umschwärwt. von den
geistreichen Pflasterlreiern der Proohziatstadt als
»Peile des RyeinS' besungen.

Hugideo. der Juthu "g. war vormals auch in
Augst gewesen bei den Römern . . .

Heutigen Tiges ist unweit jener Strandarab-
stätte ein Tunnel in den Berg gebrochen, und die
Lokomo ioe saust quer durch den Jsteiner Klotz.
Bon Augusta Rawaco um ragen noch wenige ver-
witterte Backstemvauern auS dem Wiesengrunde,
darüber statt rüm.schrr Imperatoren jetzt die weisen

Väter des Kanton Bafellandschaft herrschen; aber
dann und wann pflügt der Bauersmann einen
güldenen Ring oder eine gewundene Armspauge
oder einen ehernen Hausgötzen aus den Furchen
heraus , und ein spätgeborener alamannischer Nach¬
komme denkt dabei an jene Zeiten, denn im Greisen-
alter fallen den Menschen wie den Völkern die
Geschichten der Kindheit lebhafter ins Gedächtnis,
als sonst, wo noch Taten der Männer zu tun find.

Organisation und Seele.
Von H. Rieh.

Was haben ste miteinander gemein? Gehöre«
ste zusammen oder streben sie auseinander ? Ist
eines ohne dos andere denkbar?

Organisation ist ein Werkzeug, welches uns den
Daseinskampf erleichtert. Ohne Bedenken kan« man
sagen, daß wir im Zeitalter der Organisation leben.
Und folglich müßte es uns recht gut gehen, das
Leben an Wert und Fremde gewonnen haben. Aber
Organisation ist gleichbedeutend mit Ein- und
Unterordnen , um als geschlossenes Ganzes nach
außen hin möglichst rasch und k ästig zu wirke«.
Dieses Ein- und Unterordnen liegt jeder Organi¬
sation zu Grunde , mag dieselbe nun aus tote«
oder lebenden Stoffen bestehen. Große Borteile -
zu erringen sind wir dadurch befähigt, aber ande¬
rerseits verkümmert das Seelenleben dabei. Man
spricht wohl öfter von einer Seele der Organisation.
Doch dies betrifft höchstens ein Einzelwesen, das
am Ausbau derselben schöpferisch tätig war . sich
nun aber voll und ganz von den Fesseln der Or¬
ganisation zu befreien versucht. Denn : wo die
Elsenfaust der Organisation einmal die Herrschaft
hat . da ist für das Seelenleben wenig oder gar
k' in Raum wehr. Es rst sonderbar : die als Hilfs¬
mittel geschaffenen Organisationen sind den Mensche«
sozusagen über den Kopf gewachsen. Alle seufzen
sie unter der Macht großer Vereinigungen, d'e jeg¬
liche Bewegungsfreiheit unterdrückt; alle seufzen
noch vielmehr unter der Macht der Maschine, die
ten Geist tötet . So weit ist eS gekommen. Ma«
braucht dabei die Vorteile der Organisation gar
nicht zu unterschätzen; eS steh' fest, daß wir anstatt
zu einer Verinnerlichung des Lebens zu einem ober¬
flächlichen. Übereiligen Genießen gekommen sind.
Die Maschine haup sächlich, d eses Wunderwerk
menschücherOrganisation , hat ihre Macht fast auf
alle L bensgebie'e ausgedehnt . Sogar über den
Geist als ihren Erzeuger stellt ste sich. Denn was
ist es anders , wenn ein Mensch tägl 'ch acht bis zehn
Stunden ihren eintönigen Rhythmus Überwacht und
nach kurzer Zeit dem Stumpfsinn anheimfällt.
Ober : wenn einer tagaus , tagein mit Zahlen oder
Buchstaben umgehen muß. Da kann der personi¬
fizierte Geist, die vielseitige Seele nicht mehr mit.
ES »st darum kein Wunder, wenn geistig boch-
stehende Menschen sich zurückziehen in stch selbst.
Pietismus hat man diese Erscheinung genannt . Ob
dies gut ist, ist allerdings eine andere Frage.
Zweifellos mag es für den einzelnen von Werl
sein, stch fern zu halten von der Jagd nach mate¬
riellen Genüssen und auszuweichen den Peitsche»-
hieben der alles Hohe mordenden Mechanisierung.
Für die Gesamtheit aber ist es nicht gleichgültig,
wenn die besten Gelstiskräste sich obschlietzenu«d
brach liegen. Damit ist für beide Teile nichts ge¬
wonnen. Im Gegenteil: die geist-g Regsamen ent¬
fremden durch ihre Emkapselung dem Leben, wenn
ste nicht gar unter die Räder kommen; und die
andern verfallen machtlos der rasenden Mechani-
sterung. ES kann nur ein Ausgleich stattfiaden
durch den Kampf aller geg'N diese Auswüchse
menschlichen Scharfsinns. Die Gerstesmnschea
müffen diesen ungrsunden Auswüchsen kräftig ent¬
gegen treten und sie beseitigen; das ist zugleich
vernünftige Wechselwirkungvon Gedanke und Tat.
Und die große Masse muß sich ausraffen, feste»
W llen zu haben zur Pflege deS inneren, p-rfö«-
lichef» Lebens. Die Maschine, im weitesten Sinne
d.S Wortes , soll unS Helferin sein und nicht Tyran «.
Nur so werden wir zu einer harmonischen Lebens¬
führung kommen, wobei der nicht zu umgehende
Kampf uvr» Dasein uns Stärke gibt anstatt früh »«
Tod.

>
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ßrweröskojen Aürsorge
fftt selöstäudige Handwerker , Kandettreiöevde

und Angehörige steter Aerufe .*)
Solange der Krieg andauert , läßt sich über die

»ernutsichtlichen wirtschaftlichen und sozialen Ver¬
hältnisse der Uebergangszeit vom Krieg zum Frie¬
denszustande noch kein bestimmtes Uiteil abgeben,
»och wissen wir nicht, ob Arbetermangel herrscten
wird , weil der Wiederaufbau der in langen Kriegs-
jahre « vernachläsfigien Einrichtungen zur Aus-
«ntzung aller Arbeitskiätte zwingt , oder obKnopp-
tz. it an Rohstoffen und Geloern , das Aufqören der
Kriegsbest llungen und eine noch nicht sofort
mögliche Umstellung zur FriedenStSrigkeit und die
Heimkehr von Millionen aus Heeresdienst und
Kriegsbetrieben ein Ueberangebot an Arbeitskräften
und infolgrdeffen Arbeit «losigkeit im Gefolge hat.
Erforderlich ist es jedenfalls , daß bei der Unbe¬
stimmtheit des Zeitpunktes des Friedens wie der
Ungewissheit der Verhältniffe des Arbeitsmark es,
Einrichtungen bestehen, die alsbald einer Arbeits-
lostgkeit entgegenzuwirken und die Betroffenen vor
de» Folgen zu bewahren vermögen.

Von den vor dem Krieg eingerichteten oder ge¬
planten Arbeitslosenoe >sicheruvgen hat nur die
Stadt Ludwigshafen ihre Versicherung auch auf
selbständige Hrndwrrker und Grwerbetreibende aus¬
gedehnt . Von den bei Krieasbegmn geschaffe en
örtlichen Unterst ützungSstellen sind in einigen Städten
(Berlin , Lharlottenvurg . Bremen u . a ) kleinere
Handwerker und Gewerbeunternehmer im Falle
der Erwerbslosigkeit und Bedürftigkeit miiuwfaßt

-worden . In den meisten Orten hat man / die
Unterstützungen aus den Mitteln der Kriegsfürsorge
oder Kri ' gswohlfahrttpfl ' ge gemährt . So traten
auch i« Frankfurt a . M . die B zirksstellen der
privaten Kriegssürsorge für erwerbs - und mittellose
selbständige Gewerbetreibende , , Handwerker und
Angehörige anderer Berufe ein . Als wähend des
K -ieges eine zeitliche E wcrbslosenunter ! ützuvg
für die infolge Rohstoffknappheit stillaelegten Ge¬
schäftszweige des Texrtl - und Schuüwarenge-
rverbeS gereicht wurde , kam diese Len Unselb¬
ständigen wie Selbständigen itt gleicher Werse au.
Da während des Krieges die Nachfrage nach Ar-
beitskrä len das Angebot überstieg und der Mangel
an Arbeitern zu einer Ausnutzung auch der nicht
voll Arbeitsfähigen führte , konnte jede Erwerbs-
losenunterstützung nach einiger Zeit eingestellt
werden . Wenn wir auch nach unseren obigen
Ausführungen die Verhältnisse der Uebergrngswut-
schaft heute noch nicht zu überblicken vermögen,
so werde » uns die drei feststehenden Tatsachen
einigermahen Richtsätze für die Aufstellung von
Bestimmungen für eine Erwerbslosenfürforge ab¬
geben können:

1. Aus dem Heeresdienst , den kriegswirffchast-
lichen Betrieben und Verwaltungsstellen wird
ei»e sehr erhebliche Zrhl von Männern,
aus letzte' en auch Fragen , dem Arbeitsmarkl
zustiömen.

2 . Zu den überall notwendigen Erneuerungen,
wir zur Vollendung vieler durch den Krieg
unausg . führten Aroeiten ( Herstellunj von
Wohngebäuden I) werden Arbeitskiüfte , ins¬
besondere gelernte , benötigt werden , auch
»erden im Krieg stillgelegte Betriebszweige
sofort Aufträge in großen Ausmaßen zu er¬
füllen haben.

3 . Rohstoff - und Warenknappheit wird auch
noch erhebliche Zeit nach Friedensschluß
herrschen und Einfluß auf die Erwerbs - und
Berufsmöglichkeiten ausüben.

Betrachten wir an Hand dieser Leitsätze die
voraussichtliche L >ige der selbständigen Unternehmer,
so bieten diese zunächst dem Handwerk günstige
Ausstchtrn . Jahrelang sind feine Erneuerungen

' ) Wir entnehmen die folgende» Auskütirungen einer
wertvolle » Drnkschris', di« daS Beratungsamt für Klein
kausleule »ad Gemernetreibende in ffranksurt a. M . heraus¬
gegeben hat Es geht aus dieser hervor, daß jetzt ichon
olle M -ßnahmen g troffen w erden, um eine Not in der
Üeb'rgongezeit nach dem Kriege zu verhüten, so daß w r,
wie immer der Kn .g endigen möge, durch ein lebendiges
Einffehen aller sar j.d.n, schlimme Sorgen abzawenden in
der Lag» sei» werden.

vorgenommen . Ausbesserungen nur notdürftig und
mit Ersatzstoffen auSgeführt worden . Arbeit wird
«8 für den Handwerker in Fülle geben . Um ihm
die Möglichkeit zu gewähren , die Zeitlage auszu-
nvtzen , bedarf er eines nicht unter zu schwierigen
Bedingungen zu erlangenden Kredits , dessen Ab¬
tragung ihm bei der wahrscheinlich beträchtlichen
Zahl von Arbeitsaufträoen N'cht schwer fallen
wrd . Durch die Raffauische KriegShilfskusie , die
Frankfurter Bürgerstiftung für das Handweik und
die Genossenschaften sind hier solche Kreditmöglich¬
keiten in ausreichendem Maße gesichert. Nur für
Handwerker , deren Betriebe noch unter Rohstoff-
knoppheit zu leiden haben , wird die Erwerbslosen-
unterstützurg einsetzen müssen. Die Zahl dieser
Unternehmungen dürfte aber nicht sehr groß sein,
da ein Teil reichlich mit Erneuerungs -, Aus-
brfferungs - und Aenderungsarbeiten beschäftigt sein
wird ( Schneideret !), einem anderen durch Freigabe
des von der Heeresverwaltung nicht mehr benötigten
Materials eine im Vergleich zu den jetz'gen Ver¬
hältnissen große Menge von Rohstoffen zur Ver¬
fügung stehen wird ( Schuhmacher ' ). Ganz anders
wird sich die Lage der Handelireibenden gestalten.
Noch erhebliche Zeit nach dem Krieg ist mit e nem
sicheren Mangel an Waeen zu reckneri. Lebens¬
mittel aller Art , Web - und Wirkwaren werden
nur io spärlch vorbanden sein, daß mit ihrer
öffentlichen Bewirttchaftung noch auf lange hinaus
zu rechnen ist. Die zahllosen Kleinhandelsgeschäfte
dieser Geweibszweige werden sich deshalb noch
geraume Zeit in der Hauptsache a!s amtliche Ver¬
kaufsstellen mit st st elegten Gewinnsätzen betätigen;
Freiwaren werden keine bedeutende Umsatzmögtich-
keiien bieten . Während des Krieges waren viele
dieser Geschäfle geschlossen, deren Inhaber nach
Rückkehr aus dem Felde oder dem Hilfsdienst ihr
oltcS Unternehmen weiter zu betreiben wünschen.
Bei anderen hat die Frau oder die Tochter das
Geschäfc oder die Gastwirtschaft besorgt und daraus
einen Zuschuß zum Lebensbedarf gewonnen , während
das Familienhaupt ein n lohnenden Erwerb als
Angestellter oder Arbeiter in der Kriegsindustise
oder best Behörden fand . Auch hier wird ein Rück¬
strömen e nsetzen und in viellen Fällen öffeniliche
Hilfe nötig machen . Außer den Inhabern der
offenen Ladengeschäfte wirs die Umformung der
wrrischafilichen Zustände die Persoaenkreise schwer
triffea , die als Agenten , Reisende und in ähnlichen
Berufen in der Vermittlung der,Warenverteilung
zwischen Erzeuger und Kleinhandel , im Absatz an
Ladengeschäfte oder Verbraucher , ihr Brot verdienen.
Vor dem Krieg war da « Kennzeichen unserer wirt¬
schaftlichen Lage Warenübei fluß . Ein Heer von
Zw schenhZndlern betätige sich, die von den Fa¬
brikanten in großen Mengen angefertigten Güter
bei dem Kleinhandel oder Verbrauch,r anzubringen.
Man denke an die zahlreichen Re senden der Zucker- ,
Papier - und Tex ilwarenindustrie . Nach dem Kriege
weraen Waren kaum anzubieten sein, nicht Ueber-
fluß kennzeichnet die Lage , sondern Knappheit,
wenn nicht Not . Nicht der Erzeuger und Ver¬
se tiger wird sich um den Absatz zu bemüü -n haben,
sondern daS Suchen nach Ware wird im Wirschafts-
leben durchaus vo >herrschen Bei dieser Sachlage
werden die Berm 'tster kaum einen lohnenden Er¬
werb finden können , zumal sich bei dem durch den
Krieg geförderten Zusammen 'chluß der gleichwirt-
schafilichen Berufsstände ein unmittelbarer Verkehr
unter Ausschaltung jeder Zwischenglieder im Waren¬
handel mehr und mehr dmchgesetzt hat . Die ge¬
rade in Franksurt a . M . recht bedeutende Menge
dieser Handeltreibenden , die während des K-ieges
zum Teil in der KriegSwirttchaft Beschäftigung
fanden , zum Teil zum Heeresdienst eingezogen
waren , wird nach dem Kriege kaum sofort in an¬
deren Stellungen ihren Lebensunterhalt erwerben
können . ES handelr sich häufig um Arbeitskräfte,
die eine unerwünschte Verstärkung des wahrschein¬
lich an sich schon bedeutenden Heeies arbeiisuchender
kaufmännischer Angestellten da,stellen . Ihre wirt¬
schaftliche Notlage zu beheben , bildet eine bedeut¬
same Aufgabe der Erwerbslosenfürforge.

Al « dritte Gruppe kommen neben Hrndwerkern
und Handeltreibenden die Angehörigen freier Berufe
in Betracht , denen Angestellte höherer Art zu-
zurechnen sind.

H er wird es sich um so verschiedene BerufS-
gruppen , so mannigfache Ursachen der Notlage,
der Erwerbslosigkeit sowie der Möglichkeiten einer
Erwerbstät 'gkeit handeln , daß eine ins einzelne
gehende Darstellung unmöglich ist. Architekten
müssen sich bei dem Stillliegen von Lvxusbauten
nach einem neuen Wirkungskreis umsehen , Rechts¬
anwälte sind nach mehrjährigem Kriegsdienst ge¬
zwungen , sich eine ganz neue Praxis aufzubauen,
junge Akademiker können ihr Studium nicht fort¬
setzen oder die vorgeschrirbene Zeit unentgeltlicher
Bervfsoorbereituvg nicht durchhalten , auf Piivat-
dienstvertrag angestellte Leiter behördlicher oder
privater Einrichtungen werden den aus dem Felde
heiwkehrenden beamteben oder dauernden An¬
gestellten den Platz räumen müssen. Eine viel¬
seitig -, noch unübersehbare Aufgabe harrt hier der
Erwerbslosenfürsorge.

Jede Erwerbslosenfürsorge bedarf zu ihrer Er¬
gänzung des Arbeitsnachweises und der Arbeits¬
vermittlung . Die Gewährung von Unterstützungen
in der Zeit der B -schäftigungslosigkrit bedeutet keine
dmchgrrisinie Hilfe , es ist nur rin Notbehelf biS
zu der nach Möglichkeit zu beschleunigenden Ver¬
schaffung einer Stellung , die den Erwerb eines
ausreichenden Lebensunterhalts auS eigenen Kräften
sichert . Die gegen jede Erwerbslosenunteistützung
gerichteten Vorwürfe , sie fördrre die Arbeitsscheu,
können nur enikräflel werden , wenn die Erwerbs¬
lose^ für sorge in engem Zusammenhang mit der
Arbeitsverwiitlung die Zuführung ihrer Schützlinge
zu eigenem Verdinst erstrebt und durch ihre Ein¬
richtungen sicher stellt . Bei einer Erwerbslo en-
sürsorge für gewerbliche Arbeiter oder auch kauf¬
männische Angestellte ist die Zusammenarbeit mit
dem Stellennachweis sehr viel einfacher als bei
s lbständigen Unternehmern und Angehörigen freier
Berufe . Bei diesen ist nur eine individuelle Stellen¬
besetzung möglich , während es sich bei den Arbeits¬
ämtern um ständig w ederkehrende typische Ange¬
bote und Gesuche handelt . Dos Zeitungsinserat ist
das wichtigste Mittel der Arbeiisvermittlung b :i
den hier in Betracht kommenden Schichten . Daran
wird sich auch in Zukunft wenig ändern . Nun
kann "sich eine Vermittlungsstelle mit der Sammlung
aller bekannt werdenden Arbeiismöglichkeiten be¬
fassen , >n einzelnen Fällen wird sie auch unmittel¬
bar von Arbeitgebern beanspiucht werden , und sie
wird schließlich durch Raterteilung hinsichtlich der
Berufsaussichten und der von den Erwerbslosen
zu unternehmenden Schritte ihre Schützlinge wesint«
sich fördern können . lieber die Einrichtung dieser
Berufsoermittlung und Beratung im einzelnen
wird noch zu irden sein.

Kleine Mitteilungen.

Kchwerveschädigte im ZSernfsleben.
DaS Vorurteil gegen die Wiederbeschäftigung

Schwerbeschädigter ist bei den privaten Unterneh-
wern noch immer nicht ganz geschwunden , obwohl
d'e bisher gesammelten Eifahrungen die Verwend¬
barkeit solcher Leute einwandfrei nachgewirsen hatten.
Unter Schwerbeschädigten versteht man im allge¬
meinen solche, die mit Renten von 50 Proz . oder
mit höherer Rente entlassen wurden . Daß diese
Leute noch sehr gut als Arbeiter ihr Fortkommen
zu staden vermög -n , das haben die Versuche in den
technischen Betrieben zur Genüge gezeigt, so in den
Munitionsfadrrken . bei den Bekleidungsämtern , in
din wilitär -fchen Betrüben , wo die Heeresverwal¬
tung selbst eine große Zahl von Kriegsbeschädigten
mit gutem Erst lg beschäftigt . D e Postbehöcde hat
nach den neuesten Feststellungen fast 19000 KriegS-
betchädigte eingestellt , worunter 3000 Schwerbe¬
schädigte sich befinden . Ein neuerbcher Erlaß
des Kriegsministeriums ordnet die tunlichste Be¬
rücksichtigung der Schwerbeschädigten bei Einstellung
von Arbeitern in wililürische Betriebe an ; auch
von den übr 'gen Behörden darf weitestgehendes
Entgegenkommen erwartet werden.

Auf dem Kongreß der Deutschen Vereinigung
für K>üppelsürsorge . der in Wien am 16 . Septem¬
ber 1918 abgchalten wurde , gab Oberinger ieur
Dr . B . ckmann. Berlin -Oberschöneweidr , zum ersten
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Mal Zahlen über die Gesamtheit der Schwerbeschä¬
digten und der schwerbeschädigt?« Industriearbeiter,
die wir zur Ze t in Deutschlano haben. Als Schwer¬
beschädigte wurden dabei alle die angesehen, die mit
Renten von 50 Proz. und darüber zur Entlastung
gekommen sind. Nach sorgfältiger Schätzung ergab
sich für den 1. Juli 19l8 . d-.tz in ganz Deutsch-
lond mit etwa 160000 bereits rn lassenen Schwer¬
beschädigten zu rechnen ist und das? sich unter diesen
etwa 45 000 Industriearbeiter befinden. Da nun
in Deutschland insgesamt zum mindesten8 Millio¬
nen männliche und weibliche Industriearbeiter vor¬
handen sind, so ergibt sich, daß demnach im Durch¬
schnitt auf 180 gesunde Arbeit»! äfte ein schwerbe¬
schädigter Industriearbeiter entfällt. AuS dieser
verhältniswäßiz niedrigen Zahl ergibt sich, daß
wir auch heute noch, trotz der schweren Verluste,
die uns dieser Krieg gebracht hat, nicht mit einer
Uebeiflatung unserer Industrie durch Schwerbe¬
schädigte zu rechnen brauchen und daß die Wirt¬
schaftlichkeit der Be-riebe durch Einstellung dieser'
Schwerbeschädigtenz. Zt. noch nicht gestört wird.
Das wird in Zukunft um so weniger der Fall sein,
wenn die Betriebsleiter darauf sehen, den Schwer¬
beschädigten geeignete und für sie passende Arbeit
hercmszu suchen. Die Erfahrung bhrt . daß e8 mög¬
lich ist. schwerbeschädigte und selbst amputierte Leute
noch bei geeigneter Archeitsauswahl so zu beschäf¬
tigen. daß sie bis zu drei Viertel der Leistung ein-8
Gesunden auszufahren vermögen. Es wäre dann
al 'o bei 180 gesunden Aibeitskräften nur mit dem
Ausfall von einem Viertel einer Arbeitskraft zu
rechnen, was sicherlich nicht hinderlich für die Wirt¬
schaftlichkeit eines Betriebes in die Wage fällt, denn
auch sonst brsthen die gesunken Arbeiter nicht
immer nur aus vollwertigen Kräften.

Wilensschukung der KriegsveschSdigten.
Wan kann ruhig sogen: von der Willensschulung

bei Kriegsbeschädigtenhängt der Erfolg der Kriegs-
beschädigtenfürsorge ab. Sie ist entsheidend für
die Gewöhnung an das Ersatzglied, ist entscheidend
für die Wiederaufnahme der Arbeit und ist nicht
in letzter Linie entscheidend für die gesundheitliche
Wiederherstellung. Es mag sein, daß die Arbeits¬
fähigkeit durch den Verlust dieses oder jenes Körper-
gliedeS stark beeinträchtigt wird; aber diese Bee n-
trächt'gung ist nicht gleichbedeuiend mit völlger
Arbeitsunfähigkeit, wie sie so ofc sorgende Liebe
der Angehöiigen als gegeben glaubt. Der Kriegs¬
beschädigte soll und darf nicht ruf eine niedrigere
Stife fioken; er wid es nicht, wenn er selbst den
Wllen stählt und in nutzbringender Arbeit seine
Lebensaufgabe sicht; er kann es aber auch nicht,
wenn seine engere und weitere Umg-bung ihm be-
hisilch ist beim Wiedereintritt ins Erwerbsleben.
Der Invalide als Bettler. Hausierer oder als-Leier-
kastenmann ist eine Erscheinang, die im neuzeitlichen
Deutschland nicht wieder aufiauchen darf. Dies
Ziel wird erre cht durch die Erz egung der Willens
zar Aibeit, aber auch durch die Erziehung der
Allgeneinhest zur Heranholung der Kriegsbeschä¬
digten zur Arbeit.

Neuregelung der Wikilärversorgvng.
Bei den Verhandlungen im Reichstag am 22.

Juni 1918 wurde von ollen Parteien einstimmig
der Wunsch geäußert, die Regierung solle bald¬
möglichst an die Neuregelung des militärischen
Versorgungsvesens herantreten. Man war., sich
darüber einig, daß die derzeitigeB rsorgung den
sozialen Anforderungen von heute nicht mehr ge¬
nügt. Die Regierung stellte auch die alsbaldige
Vo-lage eines Abänderungsenrwurf8 in Aussicht.
Bekanntlich hat auf diesemG-bieie der Reichsaus¬
schutz der Kiiegtbe'chädigtensüriorge durch die Vor¬
lage einer Sonde-schuft mit benimmt gefaßten
Vorschlägenz rr Abänderung des Mannschaflsver-
sorgungsgesetzes omgearbeiiet. Diele dew'gen sich
namenttlch in der Richtung der Schaffung eines
Rechtsmitielo rfrhrens zur Vertretung des Renten-
einspruchs und d r Bewilligung von Z >satz enten.
Durch die Z isatzrenie soll der K.iegsbeschä-igte in
seiner sozialen Schicht erhallen wecdrn. Die Höhe
dieser Zusatzrente bemißt sich nach besonders fest-
gelegtenE nkommrnssiuf' N. für die rin Durch chnitts-
satz aufgestellt ist. Diesen EiukommenSstufen sollen

die Kriegsbeschädigten unter Berückstchtigung ihres
Berufes und ihres Einkommens vor dem Kriege zu-
geteilt werden. Wesentlich ist auch die in der Schrift
ausgestellte Forderung, daß für die Ehefrau und für
die Kinder unter 18 Jahren ein mäßiger prozen-
tualer Zuschlag zur Rente gewährt werden soll.

aven in oer Tarnst nlevergetegten Leitsätzen
ist eine eingehende sachliche Begründung beig,geben

Lazarett -Beratung.
Die Zentralstelle der Lazarett-Beratung de? Rot« !

Kreuzes Frankfurt will dem Zntereffe der Verwundeter-
und Kranken tm Bezirk der Lazarett-Zeitung dienen. Zeder
wöae die Fragen , die er auf dem Herzen hat, feien st-
wtrtichastliÄer Natur, rechtlicher Natur oder wie immer,
fchriitlich au die Lazarett-Beratung richten. LS soll aus jed,
Frage brieflich «ntwort gegeben und die Müglichlett ge-
sucht werde«, Rat nnd Beistand z« schaffen, » nt.
Worten von allgemeinem Zntereffe werden ohne Ra»
nenSnellnnng ü> der Lazarett >Zeitung verdffeutlicht.
veNraultche Behandlung wird zugefichert, daher anonhm.
»»fragen verbeten. Die Zuschriften sind zu richten: An
^ Beratung . Frankfurt  v . M..
Kriegsfürsorge, lheaterplatz 14. Beifügung von Rückporto
ist nicht erforderlich. Die Zentralstelle der
Lozarett - Beratung steht auch täglich von
4—5 Uh , den Verwundete » für versünlich»
Anfragen zur Verfügung.

IStj .-Aeldw. W. Fl . Frage : Seit 1. Oktober
1910 eingezogen, « krankte ich am 28. August 1918.
Steht .mir nun während meiner Luzareltzeit der
Wohnungsgeldzuschutzvon 14 70 Mk. zu. Wegen
meiner Sachen, die ich aufoewahren muß, bin ich
gezwungen die Wohnung weiter zu behalten und
30 Mk. motätliche Miete zu zahlen. — Ant-
wort:  Offenbar meinen Sie nicht den Wohnungs-
geldzu'chuß. der nttr bei Beamten und Offiz-eren
in Betracht kommt, sondern den Sclbstmielerserois.
Gemäß Z 73 der Seio 'soorschrift ist der Servis
bei Ueberführung des Be echtigten in ein Lazarett
weiter zuständig, wenn nach Meinung des behan¬
delnden Arztes anzunehmen ist. daß der Betreffende
im Laufe des nächsten Monats wieder entlassenwird.

Mik.-Krankenwärter K . <3. Frage:  Welche
Löbnung steht einem etatmäßig-» Gendarmerie-
Gefreiten während fettttr Lazarertbehandlung zu?
— Antwort:  Als immobile Löhnung steht einem
Gendarmerie- Gefreiten gemäß der Verfügung
A.-B -Bl. 15 3£c. 554 nur die Löhnung seines
Dienstgrades zu.

Aahrer H. K . Frage:  Ich din Angehöriger
der Schweiz und in der Schweiz wohnhaft. Auf
Grund welcher Verfügung kann ich bei meiner Bat¬
terie Urlaub einreichen. — Antwort:  Sie mögen
»ine Eingabe um Gewährung von Urlaub an die
Batterie richten und sich hierbei auf die Kciegsur-
laubsbest mmungen berufen, in denen die Frage
der Gewährung eines Uilaubs nach der Schweiz
eingebend geregelt ist. Im einzelnen hierüber Be¬
stimmungen im Kriegsve ordnungsblatt 1907, S 93
S . 633. 6/  877, S . 1094 undK.-B -Bl. 19182 .33.

Mijefeldw. A. Frage:  Mir wgrde das
.Mitnärocrdrenstkieoz' verliehen. Steht mir nun
Reute alS Inhaber dieser Auszeichnung zu» und
wieoil gegebenenfalls? Von wann kommt eine
eventuelle Rente zur Auszahlung? — Antwort:
Als Inhaber des Berdienslkreuzes st>ht Ihnen eine
monatliche Rente von 9 Mk. zu. Sie wird von
der Stelle gezahlt, von der Sie gelöhnt werden.

Dätlet.
Wirrwarr.

. 1 a e i in a
t a e e n n t

•horeodat
s i I a e o r
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h e g a t a
n a s e n u s

. Die obigen Buchstabemeihen ergeben, richtig ge¬
ordnet. weibliche Vornamen. D e Anfangsbuchstaben
dieser Vornam-n bi'den. ter Reihe nach gelesen,
einen männlichen Vornamen. - Xaver Llcck-

Srganzurrgsrätset.
Wenn der Schuster was will —
Dleib' er hübsch bei seinem —
Mein Freund erzähste mir. jetzt—
Acht Tage schon von einer —
Bor Wut sieht man den Gärtner—
Wenn man zertritt ihm semea —
Seht wie sich dort die Pferde —
Sie scheuten wohl vor jenen —
Seid ihr denn ganz und gar —
Daß ihr den Schrank hier habt —
Ich danke Ihren , daß Sie —
Den Weg nur durch die grüne« —
Ei sage mir doch, was du —
Daß du hier rennst in solcher—
Kokette hübsche Mädchen—
Verehrer oft durch ihre —
F ' au Schulz srug in dem —
Ob hier Herr Meyer — *
Wie ich hier in der Zeitung —
Begann am Rhein bereit- die —
Ich sehe dort vor jenem —
Den ganzen Tag schon Kisten—
Fritz hat der Mutier nicht —
Und hat an ihrer Tür —

Die vorstehenden Sätze find dadurchz« ergänze»,
daß statt der Striche gleichlautende Haupt- oder
Zeitworte eingesetzt werden.

___ __ atflbn»l«k

Kütsrl.
Lebenszeichen— Fischnetz— Kr'egsminister—
Gasanstalt — Leinenrock—- Ruhiposten—

Jedem der vorstehenden Worte ist. ohne Rück¬
sicht auf die Silbeneinteilungderselben, eine Srlbe
zu entnehmen. Diese Silben ergeben, anrinander-
gereiht. eine Aufforderung, der nach Kräften »ach-
zukommen die herligste Pflicht jedes vaterlandstreuen
Deutschen und gleichzeitig ein Beweis von Klughest ist.

_ _ Xaver Link.

Die Lösungen sind mit genauer Adresse der Ein¬
ender bis 15 November einzufendev an die Lazarett»

Zeitung. Frankfurt a. M.. Theaterplatz 14. Auf
dem Briefumschlag soll da« Wort .Rätsellösung'
tehen. (Innerhalb deS Postbezirks Frankfurta. M.

ist die Zusendung als Feldpostbrief nicht zuläsfig.)
Die Lösungen haben nur Gültigkeit, wmn fi«

vollständig sind.

Auflösungen xu den Rätseln der
vorigen Nummer.

1. Silbenrätsel : ,,Prinz Max von Baden."
Aätsek: „ Gedicht— Gericht — Gesicht— Gewicht.'
I.  Sikbeurälset: „Flaschenzug."

Vreisr xu den Auflösungen der
vorletzten Nummer.

Zßtrrwarr : „Furiwangrn , Ratibor , Annaberg Nord¬
hausen, Kausteuren , Freudenstadt, Unna, Rastatt, Danger»
münde -- Frankfurt ."

Ksg-inzungsrätfek : „Diener, raten , denk' mal. SäuV
v Et308 Nadeln Pflaster, Kasten, backen, grüadea, vergeben.
Faß . Blasen, stahl, ledig, stock, Mädchen."

Nüster : ..Raum — Zeit ." . ^
Leider war dieser Mal die Beteiligung am Rätselraten

o gering, daß wir nur dem Kanonier Haut Lchumrz,
Herdelberg. einen Preis zuerkennen konnten.

Di» Lazarett -Zeitung  erscheint zweimal » oaatlich.
Dm verwundeten. Kranken und Seueseuden rw Bezirk dK
XI., XIV. uub XVIII . Armeekorps steht st, iw Lazarttt
unentgeltlich zur Verfügung.

Zuschrifte» Nnd zn adreffierea: Lazarett-Zeitung , Frank»
«rt M rbeatervlah 14

Verantwortlrche S christlettang«hrenamilich
vr. Earl Gebhardt  in Frankfurt a. M,

M »« v, » « Sb er * « ». , F,o,kf «rt «. at
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